
NETZWERK BAU > Nr. 05-005 
2�

NETZWERK BAU > Nr. 05-005 
2�

Leitfaden zur Kostenabschätzung im Teil 
2 der Artikelserie in der nächsten Ausga-
be von Netzwerk Bau dargestellt.

KENNWERTEKATALOG

Kennwerte für eine angemessene Vergü-
tung der einzelnen Teilleistungen der Pla-
nung sind sowohl für Planer als auch für 
Bauherrn zur Plausibilitätskontrolle not-
wendig. Auf Basis eines Bandbreitenmo-
dells soll analog dem BKI für Baukosten 
eine Kennwertsammlung für Planungs-
kosten entwickelt werden. Für den Auf-
traggeber können diese Kennwerte ein 
Indikator für die am Markt üblichen und 
angemessenen Vergütung der Planungs-
leistungen sein und ihn vor überhöhten 
marktunüblichen Honorarforderungen 
oder auch vor Unterpreisen der Auftrag-
nehmer schützen. Hinweis: Über die wei-
teren Entwicklungen und die erste Ergeb-
nisse des Kennwertekataloges wird im 
Teil 3 der Artikelserie in der übernächsten 
Ausgabe von Netzwerk Bau berichtet.

RECHTLICHE
VERTRAGSBEDINGUNGEN

Aufgrund der uneinheitlichen Verwen-
dung unterschiedlichster allgemeiner 
und besonderer Vertragsbedingungen für 
Planungsleistungen ist es zweckmäßig 
und auch erforderlich, für die Planungs-
leistungen allgemein gültige Rechtliche 
Vertragsbedingungen zu entwickeln. 
Darin sollen auch Empfehlungen für die 
bisher noch nicht befriedigend gelösten 
Themen wie Planungsänderungen, Zu-
satzleistungen und Kostenanpassungen 
für geänderte Planungsleistungen ent-
halten sein. Hinweis: Über die weiteren 
Entwicklungen dazu wird in den nächsten 
Ausgaben von Netzwerk Bau berichtet.

KOSTENARTEN 
IM PLANUNGSBüRO 2

Im Folgenden werden die in Planungs-
büros üblichen Kostenarten dargestellt, 
um eine eindeutige Abgrenzung der ein-
zelnen Kostenarten in den weiteren Be-

rechnungsschritten zu gewährleisten. Die 
Einteilung der Gruppen entspricht im We-
sentlichen einer Gliederung der Kosten 
nach ihrem Ursprung. Diese Gliederung 
hat sich in der Praxis der Planungsbüros 
wegen der relativ einfachen und eindeu-
tigen Aufteilung als sinnvoll erwiesen.
Die Kosten eines Planungsbüros lassen 
sich grundsätzlich in Personalkosten, 
Raumkosten, Sachkosten, Verkehrs-, 
Reise- und Schulungskosten, Gebühren, 
Versicherungen und Beiträge sowie Fi-
nanzierungs- und Kapitalkosten gliedern.

PERSONALKOSTEN

Der wohl größte Kostenanteil in jedem 
Planungsbüro ist jener der Personalkos-
ten (65 – 80 % der Gesamtkosten), des-
wegen ist es notwendig, diese in einer 
eigenen Gruppe zu erfassen. Die Perso-
nalkosten können grob in das Grundge-
halt, in die Personalnebenkosten, in die 
freiwilligen Lohn- und Sozialleistungen 
sowie in die sonstigen Personalkosten 
unterteilt werden.
Das Grundgehalt setzt sich meist  aus 
Grundgehalt laut KV, dem Gehalt Über-
KV und sonstigen vereinbarten Zulagen 
zusammen. Die Personalnebenkosten 
setzen sich aus dem gesetzlichen So-
zialaufwand, Dienstgeberbeitrag, Kom-
munalsteuern sowie Abfertigungsauf-
wendungen zusammen. Der freiwillige 
Lohn- und Sozialaufwand kann u.a. Prä-
mienzahlungen, Kosten für Betriebsaus-
flüge, Weihnachtsfeiern, Zuschüsse zum 
Mittagessen u. dgl. beinhalten.
Ebenfalls zu den Personalkosten zu zählen 
ist das kalkulatorische Unternehmerge-
halt. Das Unternehmergehalt ist das Ent-
gelt des Unternehmers für seine Tätigkeit. 
Mit diesem hat der Unternehmer aber auch 
die Kosten für seine Altersvorsorge und 
Krankenversicherung abzudecken. Das 
Unternehmergehalt darf bei Einzelunter-
nehmungen und Personengesellschaften 
aus handels- und steuerrechtlichen Grün-
den nicht als Aufwand verrechnet wer-
den, bei Kapitalgesellschaften hingegen 
sind die Bezüge des Vorstandes bzw. des 
Geschäftsführers bereits als Aufwand er-

fasst, sodass keine Hinzurechnung mehr 
erforderlich ist.

RAUMKOSTEN

Die Raumkosten beinhalten alle Kosten, 
die mit dem Raum ursächlich in Zusam-
menhang stehen. Dies können Kosten 
für Miete, Betrieb, Heizung, Strom, Ge-
bäudeversicherungen, Abschreibungen 
für Errichtung und Umbau, Raumpflege, 
Reparaturen, Instandhaltung, Leasingra-
ten soweit sie Gebäude- oder Büroraum-
herstellung betreffen u. dgl. sein. 
Die kalkulatorische Miete (= zur Verfü-
gung Stellung privater Räume des Unter-
nehmers für betriebliche Zwecke ohne 
Verrechnung von Miete) ist ebenfalls zu 
den Raumkosten zu zählen.

SACHKOSTEN

Die Abgrenzung der Sachkosten zu an-
deren Kostengruppen wird nicht in al-
len Punkten exakt möglich sein. Das 
System muss jedoch in sich schlüssig 
sein und alle Kosten erfassen, es kann 
jedoch individuell definiert werden. Bei-
spiele für Sachkosten sind Bürobedarf, 
Zeitschriften und Fachbücher, Porto, 
Telefon, Leasingraten, Einrichtung, IT-
Kosten (Hard- und Software inkl. War-
tung), Geräte, Wartung und Reparatur 
von Geräten, Werbung, Versicherungen 
für Inventar u. dgl.. Bei den Sachkos-
ten ist weiters die kalkulatorische Ab-
schreibung für Investitionen zu berück-
sichtigen. Dies sind Kosten, welche die 
tatsächliche Wertminderung bzw. den 
Substanzverlust der Anlagegegenstän-
de erfassen.

VERKEHRS-, REISE- 
UND SCHULUNGSKOSTEN

Unter dieser Kostenart sind Kosten wie 
Reisekosten der Mitarbeiter, Ausbildung, 
Fortbildung, Seminare, Betriebskosten 
der KFZ, Abschreibung von Fahrzeugen 
u. dgl. zu erfassen. Reisezeiten und Aus-
fallstage für Weiterbildung sind auch bei 
den Personalkosten zu berücksichtigen.

WEITERENTWICKLUNG DER HOB

Stempkowski Rainer

Weiterentwicklung der HOB
Teil 1:  Abschätzung der Kosten in Planungsbüros

Die HOB wurde mit 1.1.2006 aus wettbewerbsrechtlichen Gründen aufgehoben. 
Im Zuge einer umfassenden Studie über die Weiterentwicklung der HOB [1] wur-
den bzw. werden derzeit Leitfäden zur Kostenabschätzung von Planungskosten 
sowie ein Kostenkennwertekatalog für Planungskosten entwickelt. In einer Serie 
von drei Fachartikeln werden die Ergebnisse der Studie in der Zeitschrift Netzwerk 
Bau dargestellt.

Teil 1 behandelt die Grundlagen für die Abschätzung der Kosten in Planungsbüros, 
wie die Zusammensetzung des Gesamtpreises und die Ermittlung von Stunden- 
bzw. Tagessätzen für Planungsleistungen.

Teil 2 stellt den Leitfaden für die Kostenabschätzung von Planungsleistungen dar 
und behandelt das weiterentwickelte Gesamtleistungsbild für Planungs- und Pro-
jektmanagementleistungen und Teil 3 widmet sich dem Kostenkennwertekatalog 
für Planungsleistungen.

AUFHEBUNG DER HOB DURCH DAS 
OLG WIEN

Aktueller Anlass der Diskussionen über 
die HOB (Honorarordnung der Baumei-
ster 2000) ist die Entscheidung der Euro-
päischen Kommission vom 24.6.2004 be-
treffend Honorarordnung der belgischen 
Architektenkammer (COMP 38.549-PO, 
RN 69), die sich auch im aktuellen Be-
schluss des Oberlandesgerichtes Wien 
als Kartellgericht vom 14.04.2005 nie-
derschlägt, in dem der Bundesinnung 
Bau aufgetragen wird, die HOB - Ho-
norarordnung der Baumeister 2000 in 
allen ihren Fassungen den Empfängern 
gegenüber ausdrücklich zu widerrufen. 
Auf Basis der umfangreichen Begrün-
dung kann somit weder die HOB 2000 in 
der vorliegenden Form noch die in den 
letzten Jahren überarbeitete HOB 2004 
weitergeführt oder angepasst werden.

STUDIE „WEITERENTWICKLUNG 
DER HOB“ 1

Die Bundesinnung Bau hat daraufhin den 
Auftrag für eine Studie erteilt, in der ein 
neues Konzept für eine von der Wett-
bewerbsbehörde akzeptierbare Lösung 
des gegenständlichen Problems erarbei-
tet und ein für die Praxis anwendbares 

Instrument für die Abschätzung von Pla-
nungskosten für Planer und Bauherrn 
geschaffen werden soll. 

Der erste Teil der Studie wurde zu Jah-
resende fertig gestellt. Um ein für die 
Praxis anwendbares Instrumentarium für 
die Preisfindung auf der einen Seite und 
die Plausibilitätsprüfung der angebote-
nen Honorare auf der anderen Seite zu 
ermöglichen, wurde empfohlen separat 
folgende vier Teile zu entwickeln:

GESAMTLEISTUNGSBILD

Das neue standardisierte Gesamtlei-
stungsbild wird die wesentlichsten Teilleis- 
tungen der Planung und des Projektma-
nagements umfassen, wobei gewisse 
Teilbereiche neu zu entwickeln sind. 
Durch die Zusammenfassung aller we-

sentlichen Planungsleistungen in einem 
Gesamtleistungsbild können Schnittstel-
len und Widersprüche zwischen den be-
stehenden Honorarordnungen reduziert 
werden. Durch die Weiterentwicklung 
der Leistungsbilder der Bauherrnsphäre 
wie Projektleitung, Projektentwicklung, 
PS, BK, BauKG u.a. werden die Projekt-
management-Leistungen stärker als tat-
sächliche Leistungen bewusst gemacht 
und klarer definiert. Hinweis: Im Detail 
wird das neue Gesamtleistungsbild im 
Teil 2 der Artikelserie in der nächsten 
Ausgabe von Netzwerk Bau dargestellt.

LEITFADEN FüR DIE 
KOSTENABSCHäTZUNG

Im neuen Leitfaden wird einerseits auf 
die in der Folge dargestellten Grundlagen 
der Kostenabschätzung in Planungsbü-
ros detailliert eingegangen. Andererseits 
werden die Einflussfaktoren auf die Ho-
norarhöhe für einzelne Teilleistungen dar-
gestellt und die Planungskosten mit Hilfe 
von Bandbreitenmodellen für praktische 
Beispiele ermittelt. Mit dem Gesamtleis-
tungsbild und dem Leitfaden für die Ko-
stenabschätzung soll der Planer bei der 
Definition und Abgrenzung der einzelnen 
Teilleistungen, bei der Preisfindung und 
der internen Kostenverfolgung unter-
stützt werden. Hinweis: Im Detail wird der 

WEITERENTWICKLUNG DER HOB
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ERMITTLUNG DES STUNDENSATZES

Für eine erste grobe Abschätzung des 
Stundensatzes reicht der mittlere Perso-
nalkosten-Stundensatz des Unterneh-
mens (= Mittelwert der Personalkosten 
aller produktiven Mitarbeiter / Anzahl an 
produktiven Stunden pro Zeiteinheit). Für 
die meisten Projekte ist dieser Wert je-
doch zu wenig aussagekräftig, weil we-
der genauere Ergebnisprognosen erstellt 
werden können, noch für einzelne Teillei-
stungen und Mitarbeiter Soll-Vorgaben 
ermittelt werden können.

Daher ist es zweckmäßig bei der Kosten-
abschätzung zwischen den Kosten un-
terschiedlicher  Personalverwendungs-
gruppen zu unterscheiden. Um den für 
den Auftrag bzw. für die einzelnen Teilleis-
tungen „richtigen“ mittleren Stundensatz 
zu erhalten, muss der prozentuelle Anteil 
der einzelnen Personalverwendungs-
gruppen festgesetzt werden.
(siehe dazu „Berechnung mittlerer Stun-
densatz“)

GEMEINKOSTEN PERSONAL

In jedem Planungsbüro lässt sich die 
gesamte Arbeitszeit in einem Projekt 
zuordenbare und in einem Projekt nicht 
zuordenbare Stunden einteilen. Beispiel-
haft für zuordenbare Stunden kann an-
geführt werden: Erstellung von Plänen, 
Besprechungen mit Projektbeteiligten 
inkl. Reisezeiten, Erstellung von Berech-
nungen u. dgl.. Zu den nicht zuorden-
baren Stunden zählen alle Arbeiten für 
die interne Verwaltung (QM, interne Be-
sprechungen, Archivierung etc.), Stun-
denaufwendungen für Personalsuche 
und Personalentwicklung (Schulungen, 
Seminare etc.) sowie Akquisition, Vor-
arbeiten für nicht erteilte Aufträge und 
Wettbewerbe ohne Planungsauftrag. 
Angemerkt sei noch, dass Stundenauf-
wendungen für Urlaub, Krankenstand, 
Pflegeurlaub u. dgl. nicht zu den nicht 
zuordenbaren Stunden zu zählen sind, 
da diese bereits im Stundenkostensatz 
ihren Niederschlag finden. 

Um die Prozentsätze für zuordenbare 
bzw. nicht zuordenbare Stunden ermit-
teln zu können, ist eine exakte Stunden-
aufzeichnung aller Mitarbeiter inkl. Büro-
chef erforderlich.
Als Erfahrungswert für die Höhe des Ge-
meinkostenzuschlages Personal kann 
eine Bandbreite von 18 bis 33% der 
Einzelkosten Personal angegeben wer-
den. In Einzelfällen können diese Werte 
auch unterschritten (z.B. kleinere Büros 
mit vielen ähnlichen Projekten und lan-
gen Projektdauern) oder überschritten 
(z.B. Phase nach einer Bürozusammen-
legung) werden.

Die gesamten Personalkosten (zuorden-
bare und nicht zuordenbare Stunden) 
betragen i.a. 65 – 80% der Gesamtkos-
ten eines Planungsbüros.

GEMEINKOSTEN MATERIAL 
UND SONSTIGES

Bei Planungsbüros ist es sinnvoll, die 
Raumkosten, Sachkosten, Verkehr-, Rei-
se-, Schulungskosten, die Gebühren-,  
Versicherungs-, Beitragskosten sowie 
die Kapital- und Finanzierungskosten 
zu 100 % den Gemeinkosten Material & 
Sonstiges zuzurechnen. Natürlich wür-
den sich aus diesen einzelnen Gruppen 
auch Einzelkosten ergeben, jedoch recht-
fertigt einerseits der relativ geringe Anteil 
an den Gesamtkosten nicht den hohen 
Aufwand einer getrennten Ermittlung 
und Verfolgung und andererseits stellen 
diese Kosten i.a. eine über das gesamte 
Jahr und alle Projekte relativ konstante 
Größe dar. Ein Kontrolle und ggf. Anpas-
sung einmal jährlich erscheint praktika-
bel und ausreichend genau. Sollten bei 
einzelnen Projekten die Materialkosten 
deutlich über dem Durchschnitt liegen 
(z.B. bei Auslandsprojekten mit hohem 
Reiseanteil) so sind diese Kosten für 
dieses Projekt separat abzuschätzen.

Bei der Ermittlung der Gemeinkosten-
zuschlagssätze ist zu beachten, dass 
die Gemeinkosten Personal und die Ge-
meinkosten Material & Sonstiges jeweils 

auf eine unterschiedliche Zuschlagsba-
sis aufgeschlagen werden.

Gemeinkosten Zuschlag Personal = Ge-
meinkosten Personal / Einzelkosten [%]
Gemeinkosten Zuschlag Material = Ge-
meinkosten Material & Sonst. / Personal-
kosten [%]

Als Erfahrungswert für die Höhe des Ge-
meinkostenzuschlages Material kann eine 
Bandbreite von 20 bis 30% der Personal-
kosten angegeben werden. In Einzelfällen 
können diese Werte auch unterschritten 
(z.B. kleinere Büros mit Home-Office und 
geringer Reisetätigkeit) oder überschrit-
ten (z.B. Büroneu- oder –umbau, Büros 
mit internationalen Projekten) werden.

ZUSCHLAG FüR WAGNIS

Die Risiken, die mit dem Wagniszuschlag 
abgedeckt werden sollten, lassen sich 
grundsätzlich in zwei Bereiche, in das all-
gemeine Unternehmerrisiko und in das 
Projektrisiko bzw. in projektbezogene 
Einzelrisiken, einteilen.

Unter dem allgemeinen Unternehmer-
risiko sind u. a. folgende Risken zu be-
rücksichtigen:

> Rückschläge in der eigenen wirt-
schaftlichen Entwicklung,

> Auslastungsschwankungen (Mehrkos- 
ten durch Überstunden bzw. unzurei-
chende Auslastung der Mitarbeiter),

> Verlust von Stammkunden,
> Änderungen des Nachfrageverhal-

tens,
> Entwicklungsrisiken wie fehlgeschla-

gene Forschungs- und Entwicklungs-
projekte,

> Forderungsausfälle gegenüber insol-
venten Kunden,

> Fehlinvestitionen (z. B. falsches EDV-
Programm),

> erfolglose Teilnahme an Wettbewer-
ben bzw. Vorstudien mit Vorkosten 
ohne Beauftragung,

> Inflation und gesamtwirtschaftliche 
Entwicklung.

WEITERENTWICKLUNG DER HOB

GEBüHREN, VERSICHERUNGEN,  
BEITRäGE

Beispiele für diese Kostenart sind Bei-
träge und Gebühren wie Kammerbeitrag, 
Betriebsversicherungen, Rechts-, Prüf- 
und Beratungskosten etc. In der Buchhal-
tung erfolgt die Zuordnung der Kosten für 
verschiedene Mitgliedschaften (ÖNORM, 
Berufsvereine etc.) oft sehr unterschied-
lich. Daher ist darauf zu achten, dass die 
Buchhaltung so organisiert wird, dass ei-
ne rasche Zuordnung möglich ist.

FINANZIERUNGS- 
UND KAPITALKOSTEN

Da jedes Unternehmen Eigen- oder 
Fremdkapital für das wirtschaftliche Han-
deln benötigt, entstehen dadurch selbst-
verständlich auch Kosten, welche in die-
ser Kostenart ihren Niederschlag finden. 
Beispiele dafür sind Zinsen für diverse 
Kredite, Geldverkehrsspesen und kalku-

latorische Zinsen. Durch die kalkulato-
rischen Zinsen werden in der Kostenrech-
nung Zinsen für das gesamte dem Unter-
nehmen zur Verfügung stehende Kapital 
berücksichtigt. So sollen nicht nur die 
Zinsen für das Fremdkapital verrechnet 
werden, sondern auch Zinsen für das zu 
Verfügung gestellte Eigenkapital in Form 
von kalkulatorischen Zinsen. Es sollte je-
doch geachtet werden, dass es zu keiner 
Doppelverrechnung der kalkulatorischen 
und tatsächlichen Kosten kommt.
Besonders bei Planungsleistungen sind 
in der Praxis ein langer Zeitraum zwi-
schen Leistungserbringung (= Gehalts-
zahlungen) und Zahlungseingang vom 
Auftraggeber üblich. Geht man z.B. von 
einem Personalkostenanteil von 70% 
und einer Vorfinanzierungsdauer von 
3 Monaten bei einem Zinssatz von 5% 
aus, so sind in Summe allein 0,875% 
des Gesamtbüroumsatzes als Vorfinan-
zierungszinsen für die Gehaltszahlungen 
zu kalkulieren.

WAGNIS UND GEWINN

Jede unternehmerische Tätigkeit ist mit 
Wagnissen bzw. Risiken verbunden. 
Risiken können sowohl positive Aus-
wirkungen, also Chancen, die zu Ge-
winnen führen, als auch negative Aus-
wirkungen, die zu einem Schaden und 
somit zu einem Verlust führen, haben. 
Bei den Risiken unterscheidet man zwi-
schen dem allgemeinen Unternehmer-
risiko, welches das Unternehmen als 
Ganzes betrifft und den projektbezo-
genen Einzelrisiken, welche direkt mit 
der betrieblichen Leistungserstellung 
verbunden sind.

Der Gewinn in der Kostenrechnung ent-
spricht nicht dem Gewinn in der Finanz-
buchhaltung. In der Bilanz ist der Gewinn 
das Ergebnis zwischen dem Aufwand 
und dem Ertrag. Alle in der Kostenrech-
nung berücksichtigten kalkulatorischen 
Kosten finden in der Buchhaltung keinen 
Niederschlag.

GENERELLER AUFBAU DER 
KOSTENABSCHäTZUNG VON 
PLANUNGSLEISTUNGEN

Die Zusammensetzung des Preises von 
Planungsleistungen erfolgt in einem Pla-
nungsbüro in folgenden Schritten: (vgl. 
Abb. 1).

ABSCHäTZUNG DES 
STUNDENAUFWANDES

Ausgangsbasis für die Preisermittlung 
ist die Summe der für das betrachtete 
Projekt zu leistenden Stunden. Der Stun-
denaufwand ist für die einzelnen Teilleis-
tungen aus Kennzahlen, Nachkalkulati-
onen, Detailüberlegungen oder mit Hilfe 
anderer Erfahrungswerte von bereits ab-
gewickelten ähnlichen Projekten abzu-
schätzen. Hinweis: Im neuen „Leitfaden 
zur Abschätzung von Planungskosten“ 
und im Kennwertekatalog werden bei-
spielhaft für die einzelnen Teilleistungen 
Bandbreiten für Stundenaufwandswerte 
angegeben.

ZUSAMMENSETZUNG DES PREISES VON PLANUNGSLEISTUNGEN
 
Summe Stundenaufwand x Stundensatz für die einzelnen Teilleistungen (ge-
wichtet nach Personalverwendungsgruppen)

= Kosten der Einzelkosten Personal für die einzelnen Teilleistungen
 
+ Gemeinkosten Personal (% von Einzelkosten)

= Personalkosten
 
+ Gemeinkosten Material & Sonstiges ( % von Personalkosten)

= Selbstkosten Eigenleistung
 
+ Zuschlag für Wagnis  (% von Selbstkosten Eigenleistung)

+ Zuschlag für Gewinn  (% von Selbstkosten Eigenleistung)

= Preis Eigenleistung
 
+ Fremdleistungen (inkl. Fremdleistungszuschläge)

= Brutto-Preis (exkl. USt.)
 
+ Umsatzsteuer

= zivilrechtlicher Preis

Abb. 1: Zusammensetzung des Preises von Planungsleistungen

WEITERENTWICKLUNG DER HOB

honorar
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Der mittlere Stundensatz kann entweder 
als Mittelwert aller Angestellten in einem 
Büro, als Mittelwert für die einzelnen Per-
sonalverwendungsklassen (Büro-, Abtei-
lungsleiter / Fachkräfte in gehobener Stel-
lung / Fachkräfte, Techniker / Gehilfen) 
oder als exakter Wert für jeden Mitarbei-
ter berechnet werden. In der Folge wer-
den die Ausführungen für einen einzelnen 
Mitarbeiter dargestellt. Bei der Stunden-
satzberechnung für entsprechende Mit-
telwerte ist analog vorzugehen.

JAHRESGEHALT 2

Ausgangsbasis für die Berechnung des 
mittleren Stundensatzes ist das Jahres-
gehalt des Angestellten. Die Gehalts-
kosten setzen sich grundsätzlich aus 
dem Bruttoentgelt und den Personal-
nebenkosten zusammen. Als Nebenkos-
ten wird jener Teil der Personalkosten 
bezeichnet, der über das Bruttoentgelt 
hinaus vom Arbeitgeber zu tragen ist. 
Die Gehaltsnebenkosten, welche durch 
Urlaub, Krankheit und andere Fehlzeiten 
entstehen, sind bei der Stundenkosten-
ermittlung durch die Anwesenheitszeit 
zu berücksichtigen.

Die Nebenkosten, welche durch den Ar-
beitgeber zu tragen sind, setzen sich wie 
folgt zusammen:
> Sonderzahlungen: Urlaubszuschuss 

und Weihnachtsremuneration (13. / 
14. Gehalt)

> Sozialversicherung: Pensions-, Un-
fall-, Kranken- und Arbeitslosenversi-
cherung sowie Wohnbauförderungs-
beitrag

> Dienstgeberbeitrag zum Familien-
lastenausgleichsfonds (FLAF)

> Kommunalsteuer (Gemeindesteuer)
> Abfertigungskosten (1,53 % des mo-

natlichen Bruttoentgeltes)

Folgende Nebenkosten sind nur in Ein-
zelfällen zu berücksichtigen:
> Dienstgeberabgabe z.B. „U-Bahn-

Steuer“ in Wien
> Arbeitnehmerschutz
> Andere kostenmäßige Belastungen: 

z.B. Verpflichtungen aus dem Inva-
lideneinstellungs-, Opferfürsorge-, 
Mutterschutz- oder Arbeitsverfas-
sungsgesetz

Um in weiterer Folge für die Kostenab-
schätzung „ehrliche Werte“ zu erhalten, 
dürfen bei der Berechnung der Gehalts-
kosten nur jene Kosten der Gehaltskalku-
lation zugerechnet werden, welche auch 
in der Kostenartenrechnung den Perso-
nalkosten zugeordnet wurden. Dies gilt 
besonders für die sog. sonstigen Ne-
benkosten (Reisekosten, Seminare etc.), 
diese werden nicht den Personalkosten 
zugeordnet, daher finden diese Kosten 
auch in der Gehaltskalkulation keine Be-
trachtung. In manchen Büros werden un-
ter „Sonstigen Nebenkosten“ auch Ko-
sten wie Mobiltelefon oder Dienstwagen 
des Mitarbeiters dem Gehalt zugeschla-
gen. Dabei ist aber zu beachten, dass 
diese Kosten keine Gehaltskosten sind 
und daher in den Gemeinkostenzuschlä-
gen zu berücksichtigen sind.

Für einen neu eingetretenen Mitarbei-
ter müssen die mittleren monatlichen 

Gehaltskosten abgeschätzt werden, ab 
dem 2. Jahr werden die Gehaltskosten 
eines Mitarbeiters auf Basis der tatsäch-
lichen Personalkosten aus der Buch-
haltung entnommen. Dabei sind auch 
Überstunden, Prämien und andere sons-
tige Nebenkosten, soweit sie direkt den 
Personalkosten zuordenbar sind, zu be-
rücksichtigen.

JAHRESARBEITSLEISTUNG

Die Jahresarbeitszeit ergibt sich aus der 
theoretischen jährlichen Soll-Arbeitszeit 
(2.035 Stunden bei einer 39 Stunden-
Woche (gemäß §6 Kollektivvertrag für 
Bauindustrie und Baugewerbe, Ange-
stellte) unter Abzug aller durchschnitt-
lichen Fehlzeiten eines Mitarbeiters. Da-
zu zählen der Urlaub (in Abhängigkeit des 
Dienstalters 5 oder 6 Wochen pro Jahr), 
die gesetzlichen Feiertage, die auf Wo-
chentage fallen (im langjährigen Durch-
schnitt fallen von den 15 Feiertagen pro 
Jahr 10,43 Feiertage auf Arbeitstage), 
die Krankenstandstage (in Abhängigkeit 
des Mitarbeiters zwischen 0 und 30 Ta-
gen, i. M. bei Angestellten 6,7 Arbeits-
tage) sowie die Sonstigen Fehlstunden 
auf Grund von sonstigen arbeitsfreien 
Tagen (z. B. Halbtage wie der 24. 12. und 
der 31. 12. = i. M. 0,7 Arbeitstage) bzw. 
Sonstige Arbeitsverhinderungen wie 
Pflegeurlaub oder Sonderurlaub (Über-
siedelung, Hochzeiten und Todesfälle in 
der Familie, u.ä. - i. M. bei Angestellten 
1,8 Arbeitstage).

Da die Bandbreite der Abwesenheits-
stunden in Abhängigkeit des Alters, 
der Krankheitsanfälligkeit und sonstiger 
Rahmenbedingungen in der Praxis rela-
tiv groß ist, ist es sinnvoll, eigene Werte 
für das jeweilige Büro zu berechnen und 
einmal im Jahr zu kontrollieren.

Die Bandbreite hängt u. a. auch vom im 
Unternehmen herrschenden Betriebskli-
ma ab. Je wohler sich die Mitarbeiter füh-
len und je zufriedener sie mit der Arbeit 
und ihrem Umfeld sind, desto geringer 
wird der Anteil an Fehltagen ausfallen.Abb. 2: Berechnung der mittleren Jahresarbeitszeit
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Unter Projektrisiken fallen zum Beispiel:

> Planungswagnis wie Fehlplanungen, 
Nachplanungen und Bearbeitungs-
fehler,

> Mehrkosten und Schadensforde-
rungen durch Planverzüge,

> Falsche Einschätzung des Bearbei-
tungsaufwandes (klassische Kalkula-
tionsfehler),

> Kosten für Gewährleistungsmängel,
> Selbstbehalt bei Schadensfällen (in 

Abhängigkeit der Versicherungsprä-
mien),

> Mehrkosten durch Datenverluste und 
EDV-Störungen,

> Änderungen der Vorschriften und 
Richtlinien während der Bearbeitung,

> Meinungsverschiedenheiten mit dem 
Kunden, die Auswirkungen auf das 
Honorar haben,

> Ablehnung von eigentlich gerechtfer-
tigten Nachträgen bzw. zu deckende 
Vertragsänderungen deren Kosten 
vom Planer nicht in der Kostenab-
schätzung berücksichtigt wurden,

> Schlechte Zahlungsmoral des Auf-
traggebers,

> Ungerechtfertigter Einbehalt von Tei-
len des Honorars nach Auftragsab-
schluss,

> Kursschwankungen bei Auslandspro-
jekten.

Die Summe der Risiken ergibt sich aus 
Summe (monetäre Auswirkung des 
Einzelrisikos bei Eintritt des Risikos x 
Eintrittswahrscheinlichkeit des Einzel-
risikos). Da diese Risiken zeitlich unre-
gelmäßig und in unterschiedlicher Höhe 
schlagend werden, sind sie für die Kos-
tenrechnung ungeeignet. Sie werden mit 
den kalkulatorischen Wagnissen abge-
glichen.
Die Verrechnung von konstanten kalku-
latorischen Wagniskosten führt zu einer 
gleichmäßigen und anteiligen Belastung 
der Abrechnungsperioden mit Wagnis-
verlusten und eliminiert somit die Zu-
fallseinflüsse. Die durch Fremdversiche-
rungen abgedeckten Einzelrisiken dürfen 
nicht kalkulatorisch erfasst werden, statt 

dessen kommen die Versicherungsko-
sten in die Kostenrechnung.

Als Erfahrungswert für die Höhe des Wag-
niszuschlages kann eine Bandbreite von 
5 bis 15% der Selbstkosten Eigenleis-
tung angegeben werden. In Einzelfällen 
bei besonders riskanten Projekten kann 
dieser Wert auch 50% übersteigen.

ZUSCHLAG FüR GEWINN

Ein wesentliches Ziel jeder unternehme-
rischen Tätigkeit ist das Erwirtschaften 
eines möglichst hohen Gewinns. Auf 
Grund des starken Wettbewerbes unter 
den Planungsbüros sind der Höhe des 
Gewinns meist enge Schranken gesetzt. 
Bei jeder Preisfindung sollte aber nicht 
vergessen werden, dass das Ziel jedes 
Auftrages die Erwirtschaftung eines 
angemessenen Gewinns sein muss. 
Schließlich muss der kalkulative Gewinn 
zur Abdeckung diverser Aufwände he-
rangezogen werden, wie zum Beispiel:

> zur Deckung jener Unternehmensri-
siken, die nicht im Wagniszuschlag 
berücksichtigt wurden,

> zur Abdeckung von Inflationsverlusten 
bei der Neuanschaffung von ver-
brauchten Anlagegütern (z. B. EDV-
Mehrkosten, die sich aus der tech-
nischen Weiterentwicklung ergeben),

> für sich aus dem technischen Fort-
schritt ergebende zusätzliche Investi-
tionen z. B. im Bereich der EDV,

> zur Abdeckung vorübergehender ge-
ringer Büroauslastung (wenn nicht im 
allgemeinen Unternehmerwagnis be-
rücksichtigt),

> zur Kostenabdeckung bei Rückschlä-
gen durch die Bearbeitung neuer stra-
tegischer Geschäftsfelder,

> für die Verzinsung des Eigenkapitals,
> sowie für Steuern vom Ertrag und Ver-

mögen.

Als Erfahrungswert für die Höhe des Ge-
winnzuschlages kann eine Bandbreite 
von 5 bis 15 % der Selbstkosten Eigen-
leistung angegeben werden.

FREMDLEISTUNGEN

Die Büros verfolgen unterschiedliche 
Strategien in der Weitergabe einzelner 
Auftragsteile. In jedem Fall müssen aber 
auch die Fremdleistungskosten einer 
genauen Analyse unterzogen werden. 
Neben den reinen Planungsleistungen 
ist es sinnvoll, auch gewisse andere 
Leistungen, die in einem Planungsbü-
ro notwendig sind, fremd zu vergeben. 
Beispiele für eine mögliche Fremdverga-
be von Leistungen, die nicht direkt in die 
Kernkompetenz eines Planungsbüros fal-
len, sind u. a.:
> Visualisierungen und Modellbau bei 

Wettbewerben,
> Buchhaltung, Steuerberatung, 
> Marketing,
> Teilbereiche von Human Ressource 

Management.

Für die Kostenanalyse von Fremdleis-
tungen sind neben den reinen Fremdleis-
tungskosten, die meist dem Honorar des 
Subplaners entsprechen, auch alle inter-
nen Kosten, die dieser Teilleistung zuor-
denbar sind, zu berücksichtigen. Etwaige 
Vorkosten für die Auswahl des Subpla-
ners, die laufende Begleitung und etwaige 
Kontrollen und Korrekturen der Planungen 
sind hierbei zu berücksichtigen.

Da die Fremdleistungen bzgl. Wagnis 
und Gewinn meist anders zu bewer-
ten sind als Eigenleistungen, wird vor-
geschlagen, zu den reinen Fremdleis-
tungskosten einen in Abhängigkeit der 
einzelnen Fremdleistung festzulegenden 
Wagnis- und Gewinnzuschlag hinzu zu 
zählen.

BERECHNUNG DES MITTLEREN 
STUNDENSATZES

Als wichtige Kosteneinflussgröße wird 
die Berechnung des mittleren Stunden-
satzes aus den Gehaltskosten und der 
Jahresarbeitsleistung abgeleitet. Damit 
ist es auch möglich, Untergrenzen und 
Mittelwerte für angemessene Stunden-
sätze nachvollziehbar anzugeben.

WEITERENTWICKLUNG DER HOB
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Hinweis: Zu berücksichtigen ist dabei, 
dass in diesem Stundensatz weder der 
Zuschlag für nicht direkt einem Projekt 
zuordenbaren Stunden (=Gemeinkosten-
zuschlag Personal) noch der Zuschlag für 
Material und Sonstige Kosten (=Gemein-
kostenzuschlag Material) enthalten ist.

Berechnung des Preises – 
Eigenleistung pro Stunde

Unter der Berücksichtigung der unter-
schiedlichen Zuschläge ergibt sich als 
Beispiel für die Personalverwendungs-
gruppe „Fachkräfte in gehobener Stel-
lung“ folgendes Ergebnis: (vgl. Abb. 5).

Ein weiteres Beispiel stellt einen plau-
siblen Mittelwert für anspruchsvollere 
Teilleistungen eines Planungsbüros dar: 
(vgl. Abb. 6).

MITTLERER TAGES-, WOCHEN- UND 
MONATSSATZ

In verschiedenen Bereichen ist es üblich 
und auch zweckmäßig die Arbeitsleistung 
in Tages-, Wochen- oder Monatssätzen 
anzugeben. Diese können einfach aus 
dem mittleren Stundensatz errechnet 
werden. Dabei ist die folgende Umrech-
nung zu verwenden, wobei die Umrech-
nungen einer allgemein gebräuchlichen 
Vereinfachung entsprechen. (Vgl. Abb. 7)

Umgelegt auf das vorher angeführte Bei-
spiel eines durchschnittlichen Büros mit 
gewichtetem Anteil aller vier Personal-
verwendungsgruppen ergeben sich die 
mittleren Tages-, Wochen und Monats-
sätze wie folgt: (vgl. Abb. 8)

ZUSAMMENFASSUNG

Der vorliegende Artikel zeigt einerseits 
eine Struktur für die einzelnen Kosten-
bestandteile von Planungsbüros mit 
deren Hilfe eine saubere Abgrenzung 
und Zuordnung in der Kostenrechnung 
möglich ist. Andererseits wird eine stan-
dardisierte Preiszusammensetzung dar-
gestellt, die von den tatsächlichen und 
einem Projekt direkt zuordenbaren Per-
sonalkosten ausgeht und bei der dann 
schrittweise die Zuschläge für nicht di-
rekt einem externen Projekt zuordenbare 
Personalkosten, Gemeinkostenzuschlä-
ge für Material und Sonstiges sowie 
Wagnis- Gewinn- und Fremdleistungs-
zuschläge hinzugefügt werden. Schließ-
lich wird die Ermittlung des mittleren 
Stunden- bzw. Tagessatzes anhand von 
Beispielen hergeleitet.

AUSBLICK

In Teil 2 dieser Artikelserie wird der Leitfa-
den für die Kostenabschätzung von Pla-
nungsleistungen – im ersten Schritt für 

die Teilleistungsbereiche Objektplanung 
(Hochbau) und Örtliche Bauaufsicht – 
dargestellt. Eine wichtige Grundlage da-
für ist ein standardisiertes Gesamtleis-
tungsbild, das möglichst alle Planungs- 
und Projektmanagementleistungen um-
fasst. Dieses Gesamtleistungsbild wurde 
auf Basis der vorhandenen Leistungs-
bilder der einzelnen Honorarordnungen 
entwickelt und einem einheitlichen Pro-
jektphasenmodell und der einheitlichen 
Gliederung in Grundleistungen und opti-
onale Leistungen unterworfen.

In Teil 3 der Artikelserie „Weiterentwick-
lung der HOB“ wird der aktuelle Entwick-
lungsstand eines neuen Kostenkenn-
wertekataloges für Planungsleistungen 
dargestellt. Dieser befindet sich augen-
blicklich noch in Entwicklung und basiert 
auf einer Vielzahl von analysierten realen 
Projekten. <<

Abb. 8: Gewichteter mittlerer Stundensatz

Quellenhinweise:

> 1 Stempkowski R.: Studie Weiterent-
wicklung der Honorarordnung der Bau-
meister (HOB), Bundesinnung Bau, 2005

> 2 Stempkowski R., Kumpusch R., Lorenz 
Th.: Kostenmanagement in Planungs- 
und Ingenieurbüros, Manz, 2003
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Die angegebenen Soll-Stunden basieren 
auf der Normalarbeitszeit, etwaige Über-
stundenvereinbarungen sind darin noch 
nicht enthalten und müssen prozentuell 
in der Höhe der Überstundenpauschale 
der Summe der Stunden Anwesenheit 
pro Jahr zugeschlagen werden.

MITTLERER STUNDENSATZ

Auf Basis der oben angeführten Gehalts-
kosten pro Jahr und der Gesamtarbeits-
zeit pro Jahr kann nun ein mittlerer Stun-
densatz für den einzelnen Mitarbeiter, für 
eine Personalverwendungsgruppe oder 
für das gesamte Büro berechnet wer-
den.

Die angegebenen Werte sind Richtwerte 
und können im Einzelfall auch entspre-
chend abweichen. (vgl. Abb. 3)

Die Herleitung der Werte erfolgte auf Ba-
sis folgender Annahmen:

Einteilung der Gruppen (gemäß KV für 
Angestellte)
> Gruppe A5: Büroleiter, Abteilungsleiter, 

Projektleiter von Großprojekten, ZT
> Gruppe A4: Fachkräfte in gehobener 

Stellung: Leitender Techniker, Projekt-
leiter, Statiker, Akademiker

> Gruppe A3: Fachkräfte: Techniker, 
Bautechniker, Buchhalter, Büroorga-
nisation / Sekretariat, EDV-Fachkräfte

> Gruppe A2: Gehilfen: Bürokaufleu-
te, Buchhaltungsgehilfen, bautech-
nischer Zeichner, Telefonisten

Berechnungsannahmen: (Vgl. Abb. 4)
Anzahl Monate: 14x pro Jahr
Min.-Werte: Überzahlung KV = 10%, KV-
Gruppe nach dem 2. Jahr
Durchschnittswerte: Überzahlung KV = 
30%, KV-Gruppe nach dem 6. Jahr
Max.-Werte: Überzahlung KV = 50%, 
KV-Gruppe nach dem 10. bzw. 8. Jahr
Dienstgeberbeitrag: Brutto-Gehaltkosten
pro Mo x 12 x 1,52 (bis zur Höchstbe-
messungsgrundlage, danach einschleifen 
auf 1,41 bis zur doppelten HBGL)
Stunden / Jahr: Mittelwert = 1679,1 h

Abb. 4: Berechnungsannahmen

Abb. 3: Personalkosten pro Stunde

Abb. 5: Eigenleistung pro Stunde

Abb. 6: mittlerer Stundensatz
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Abb. 7: Mittlerer Tages-, Wochen- und Monatssatz
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